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Liebe Mitarbeiter/innen! 
 
Wir freuen uns, Ihnen knapp vorm Jahresende die zwei für 2008 noch ausste-
henden Nummern des OBS-Infos zusammen ausliefern zu können. Die Nr. 39 
enthält die neue Rote Liste der im Saarland gefährdeten Brutvögel, so wie sie 
in dem Sammelband des Umweltministeriums – dort allerdings in Farbe – be-
reits erschienen ist. Da die Rote Liste aber auf den Daten aller unserer Beob-
achter aufbaut, wollen wir auch allen OBS-Mitarbeitern eine Kopie zukommen 
lassen. Trotzdem empfehlen wir den vom Saarländischen Zentrum für Biodo-
kumentation vertriebenen Band, der Rote Listen zu vielen weiteren Tier- und 
Pflanzenarten des Saarlandes zusammenfasst. 
 
Diese Nr. 40 enthält eine sicher interessante Mischung aus Beiträgen verschie-
dener Autoren, ganz so wie wir uns das auch für die Zukunft wünschen. 
Viel Spaß beim Lesen! 
 
Ausdrücklich möchten noch einmal allen Teilnehmern der OBS-Herbsttagung 
am 23.11. in Eppelborn für ihr Kommen trotz ausgesprochen schlechter Witte-
rungsbedingungen danken. 39 Teilnehmer waren eine unter diesen Umständen 
wirklich nicht zu erwartende Beteiligung! 
 
Bleibt uns noch, Ihnen allen schöne Weihnachtstage und ein gutes neues Jahr 
zu wünschen! 
 
 
Im Namen des gesamten Vorstandes 
 
Günter Nicklaus 
(2. Vorsitzender) 
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Nilgänse im Saarland  
 

Aktueller Kenntnisstand ? - Bitte um Mitarbeit 
 
Im Atlas der Brutvögel des Saarlandes (BOS et al. 2005) wurde der Kenntnis-
stand zum Vorkommen der Nilgans im Saarland bis zum Jahr 2000 zusam-
mengefasst. Im Rahmen eines deutschlandweiten Vorhabens soll nun der ak-
tuelle Stand für jedes Bundesland ermittelt und dargestellt werden. Der Initiator 
dieses Projekts, Dr. Walter Thiede (u.a. OBS-Mitglied und Herausgeber der Or-
nithologischen Mitteilungen) hat mich gebeten, die Zusammenfassung des ak-
tuellen Kenntnisstandes für das Saarland zu übernehmen.  
Deshalb richte ich an alle OBS-Mitarbeiter/innen die Bitte, mir Ihre Beobach-
tungen von Nilgänsen, insbesondere von Bruten, seit 2001 umgehend mitzutei-
len.  
 
Die Zusammenfassung der Daten wird dann in den Ornithologischen Mitteilun-
gen erscheinen, ggf. die ausführliche Dokumentation der eingegangenen saar-
ländischen Beobachtungen jedoch auch als Beitrag im OBS-Info – unter Nen-
nung aller Beobachter. Eine Kopie des Beitrages aus den OM kann jedem Inte-
ressierten auf Wunsch zugesandt werden. 
 
Bitte geben Sie bei der Meldung Ihrer Beobachtungen folgende Daten an: 
 

  - Datum der Beobachtung 
 

  - Beobachtungsort (z.B. Name eines Weihers bei…) 
 

  - Beobachtungen (z.B. 2 Altvögel, 1 Fam. mit 3 Jungen, Neststandort, 
      Bruterfolg etc.) 
 

  - Name des Beobachters 
 

  - OBS-Mitarbeiter sollten ggf. Punktkarten einreichen. 
 
Einsendungen an:  Günter Nicklaus 
    Allmendstr. 30 
    66399 Mandelbachtal 
 
 

*** 
 
 

Bienenfresser im Saarland? 
 

Das Fragezeichen kann vorerst stehen bleiben. Die Reaktionen auf den mit die-
ser Frage eingeleiteten Aufruf im OBS-Info 38/2008 zur Kontrolle von Sand- 
und Kiesgruben etc. waren schlicht enttäuschend. Weder zur Koordination im 
Vorfeld, noch zu Ergebnissen liegen bisher nennenswerte Rückmeldungen vor. 
Stichtag zur Abgabe der Resultate war der 1. September 2008. 
Dem bis heute einzigen Einsender einer Negativ-Meldung, Martin Süßdorf, sei 
ausdrücklich für seine aufrufkonforme Mitarbeit gedankt. 
 
 

*** 
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Wissenschaftliche Vogelberingung im mittleren Saartal  
 
Von Fabian Feß 
 

Einleitung 
 
Im mittleren Saartal im so genannten IKEA-Biotop werden seit dem Jahr 2006 
intensiv wissenschaftlich Vögel beringt. Bis dato wurden über 10.000 Vögel ge-
fangen, vermessen, gewogen und beringt. Die Beringung dient der Identifikati-
on von Zugrouten, Rastplätzen, Mauserquartieren, Brutplätzen, Standorttreue 
und Alter in Freiheit. Weiterhin lassen sich Dominanzverhältnisse und Artenzu-
sammensetzung in Habitaten sowie deren jahreszeitliche Veränderung erfor-
schen. 
 
 

Methodik 
 
Beringt wird in dem Feuchtbiotop hinter dem IKEA-Warenhaus Saarlouis, das 
damals beim Bau des Einkaufshauses als Ausgleichsmaßnahme angelegt wur-
de. Das Biotop besitzt eine reichhaltige Habitatdiversität von nassen Schilffor-
mationen bis zu trockenen Gebüschbeständen. Die gespannten 250 m Japan-
netzte (feinmaschige Polyethylennetze) decken diese verschiedenen Lebens-
räume optimal ab. Weiterhin dienen Rallenfallen dem Fang bodenbewohnender 
Vögel. 
Die Netze werden, soweit es das Wetter erlaubt, im kompletten Frühjahrszug 
und im Herbstzug aufgestellt, sowie alle 10 Tage während der Brutzeit. Die 
Kontrolle der Netze erfolgt alle 60 Minuten. Danach werden die Vögel vermes-
sen (Flügellänge), gewogen, der Fettgehalt gemessen, auf Parasiten unter-
sucht und mit individuellen Ringen der Vogelwarte Radolfzell beringt. 
 
 

Hauptteil 
 
Mittels Vogelberingung lassen sich interessante Erkenntnisse über Brut- und 
Rastplatztreue von Zugvögeln erlangen, was ohne Beringung nicht zu bewei-
sen wäre. Solche Wiederfänge geben teilweise auch überraschende Erkennt-
nisse über die Lebenserwartung freilebender Kleinvögel. So konnten wir he-
rausfinden, dass ein Teichrohrsänger, den Lothar Hayo vor 11 Jahren in Wad-
gassen beringt hat, mittlerweile schon 22 mal den Zugweg Deutschland bis 
südlich der Sahara zurücklegte und immer wieder in das IKEA-Biotop zurück-
kehrte. 
Durch Fremdfänge aus Belgien, Portugal, Polen, etc. lassen sich Zugrouten 
aufdecken, sowie die Gewichtsdifferenzen während des Zuges. 
Gezielte Untersuchungen, die statistische Veränderungen der Artendominanz 
und Artendiversität aufschlüsseln, wurden im Jahr 2006 gestartet und werden 
über die nächsten Jahre fortgeführt. Wir konnten feststellen, dass Dominanz 
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und Diversität zwischen Frühjahrszug und Herbstzug signifikant unterschiedlich 
sind. So wurden beim Herbstzug 2006 4141 Vögel beringt, die sich auf 52 Arten 
verteilten und im Frühjahrszug 2007 687 Vögel die sich auf 50 Arten verteilten. 
Die Artendiversität ist also nahezu gleich. Die Artendominanzen sind aber sehr 
unterschiedlich (s. Tab. 1). 
 
 

Tab. 1: Artendominanz am Beispiel von Rohrammer, Teichrohrsänger, Rotkehlchen,  
Mönchsgrasmücke und Dorngrasmücke 

 
Herbstzug 2006  
(4141 Individuen) 

%-Anteil Frühjahrzug 2007  
(687 Individuen) 

%-Anteil 

Rohrammer 
Teichrohrsänger 
Rotkehlchen  
Mönchsgrasmücke  
Dorngrasmücke  

39% 
23% 
7% 
4% 

0,6% 

Rohrammer  
Dorngrasmücke  
Rotkehlchen  
Teichrohrsänger  
Mönchsgrasmücke  

10% 
8% 
8% 
6% 
5% 

 
 
Ein weiteres interessantes Ergebnis war die intraspezifische Artvariabilität aus 
verschiedenen Klimaten. Es konnte gezeigt werden, dass nördliche Populatio-
nen aufgrund der kälteren Klimate ein höheres Gewicht und eine größere Flü-
gellänge ausweisen. 
Am Beispiel des Teichrohrsängers zeigte sich, dass diesjährige Individuen mit 
einer Flügellänge über 68 mm ca. 3-5 Tage später durchzogen (nördliche 
Populationen) als Individuen mit einer Flügellänge unter 68 mm (südlichere 
Populationen). Diese Erkenntnis bestätigt die Bergmannsche Regel, laut der 
bei endothermen Tieren die Individuen einer Art in den kälteren Arealen ihres 
Verbreitungsgebietes größer sind als in den wärmeren Arealen. 
Ein weiterer wichtiger Forschungspunkt ist das Datum des Zugbeginns bzw. 
dessen Veränderung über die Jahre. Im Zuge der Klimaoszillation, die sich 
momentan auf einem Hoch befindet und sich erst in ca. 10-20 Jahren wieder 
abschwächen wird, lassen sich signifikante Änderungen des Zugbeginns prog-
nostizieren. Solche Hypothesen gilt es in den nächsten Jahren genau zu unter-
suchen. 
 
 

Hüttenbau 
 
Aufgrund der immer intensiveren Beringung ist es nicht mehr möglich die Be-
ringung wie bisher im Auto durchzuführen. Deswegen haben wir mit vereinten 
Kräften den Bau einer Beringungsstation bewerkstelligt. Ab 2008 ist es nun 
möglich, die Vögel komfortabler zu beringen, nachts im Biotop zu übernachten, 
und auch Praktikanten zur Unterstützung zu beschäftigen. Weiterhin können wir 
didaktische Arbeiten mit Schulklassen aller Altersstufen weiter ausbauen. 
Die Beringungsstation misst 25 qm und ist eine massive Hütte aus Holz (Abb. 
1-4). Die 6 Einzelfundamente bestehen insgesamt aus 16,7 Tonnen Beton. Der 
Boden, die Wände und das Dach sind komplett isoliert um ein angenehmes Ar-
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beiten auch an heißen oder kalten Tagen zu gewährleisten. Die Dachkonstruk-
tion besteht aus Trapezblechen. Die Außenwände wurden mit Douglasienholz 
verkleidet. Dieses Holz hat einen sehr hohen Säuregehalt, der es sehr witte-
rungsbeständig macht und somit auch kein Streichen erfordert. Der Innenraum 
wurde mit Profilbrettern verkleidet und bekommt einen stabilen PVC-Boden. 
Im hinteren Teil der Hütte, zum Biotop hin, werden wir noch eine kleine Terras-
se errichten, um bei Führungen den Besucher einen besseren Standort bieten 
zu können. 
Im Biotop selbst wird noch eine Beschallungsanlage errichtet, die über einen 
Computer in der Beringungshütte betrieben wird. Mit Hilfe dieser wollen wir, ab 
dem Jahr 2009, seltene Zugvögel, wie z.B. den Seggenrohrsänger, nachwei-
sen. 
Die Bauleitung der Beringungshütte hat die Dachdeckerei H+V Feß GmbH ü-
bernommen. Weiterhin wurden uns von der Dachdeckerei alle benötigten Ma-
schinen wie Generatoren, Kompressoren, Nagelmaschinen etc. und kompeten-
te Arbeitskräfte bereitgestellt. Zu tragen waren noch die Materialkosten die wir 
zum Einkaufspreis beziehen konnten. Diese wurden von verschiedenen Stellen, 
wie z.B. dem NABU, OBS, IKEA, Ruhland Kallenborn, Saartoto, Stadtwerke 
Saarlouis, sowie anderen Firmen getragen. 
Dank der vereinten Kräfte ist es uns gelungen, ein tolles Projekt ins Leben zu 
rufen, das mit höchster Wahrscheinlichkeit viele interessante Erkenntnisse her-
vorbringen wird.  
 
 
 

 
 

Abb. 1: Hüttenbau - Unterkonstruktion 
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Abb. 2: Hüttenbau – Bodenisolierung, sowie Seitenwände 
 
 
 

 
 

Abb. 3: Hüttenbau – Außenverschalung aus Douglasienholz 
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Abb. 4: Hüttenbau – Außenverschalung aus Douglasienholz 
 
 
 

 
 

Abb. 5: Hüttenbau – Fertige Außenverkleidung aus Douglasienholz 
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Abb. 6: Blick aufs Biotop 
 
 
 

Danksagung 
 
Danken will ich meinen Mentoren Rolf Klein und Lothar Hayo. Weiterhin danke 
ich allen, die den Hüttenbau unterstützt haben. Hier sind zu nennen: NABU, 
OBS, Saartoto, Dachdeckerei H+V Feß GmbH, IKEA Saarlouis, Stadtwerke 
Saarlouis, Architekt, Vermesser, Ruhland Kallenborn sowie etliche Helfer aus 
dem privaten Freundeskreis. Hervorheben will ich hier Volker Feß, Manfred 
Feß, Edmund Dax, Sebastian Kiepsch und Robin Speicher. Ohne all deren En-
gagement wäre unser Projekt nicht möglich gewesen. 
 
 
 

*** 
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Der Dillinger Ökosee: Über die Entstehung eines exzellenten 
Rast- und Brutgebietes für Vögel 
 
Von Ulrich Leyhe 
 
Nimmt sich ein Hobbyornithologe vor, mal selbst einen Lebensraum speziell für 
die Wünsche der Avifauna umzugestalten, so wird er schnell merken, dass dies 
eine komplexe Herausforderung darstellt, die ihre Tücken hat. 
 
Und nicht nur mir war der damals „unglücklich“ gestaltete Ökosee mit seinen 
verpfuschten Steilufern in Dillingen schon seit den 1980er Jahren ein Dorn im 
Auge. Aber erst als der Wasser- und Schifffahrtsverband 2006 als Eigentümer, 
unter der Bedingung, dass ihm keine Kosten entstehen, grünes Licht für eine 
Neugestaltung gab, konnten konkrete Schritte folgen.  
 
Als besonders tückisch erwiesen sich im Vorfeld die umfangreichen Machbar-
keitsdiskussionen (z. B. wie kommen zwei 9t-Bagger auf eine Insel?). 
 
Planungsvorarbeiten, Geldmittelbeschaffung und die Erlangung eines halben 
Dutzends Genehmigungen nehmen sicherlich auch bei den hauptberuflich täti-
gen Planungsbüros sehr viel Zeit in Anspruch. Wenn dies alles von einem eh-
renamtlich tätigen Verband wie dem NABU geleistet wird, werden somit erheb-
liche Kosten eingespart und dieses Projekt überhaupt erst umsetzbar gemacht. 
 
Um schnell auf den Punkt zu kommen: Was braucht eine ans Wasser gebun-
dene Avifauna? 
 
Viele flache und tiefere Gewässer, Spülsäume, Sandbänke, aber auch De-
ckung und damit Ruhe- und Rasträume auf den Zugstrecken, außerdem gute 
Gelegenheiten zur reichlichen Nahrungsaufnahme und geeignete Strukturen für 
eine Brut. 
 
Darauf gestützt, habe ich mich auf neun Schwerpunktbereiche konzentriert, die 
sich für eine Umgestaltung anboten: 

• in erster Linie die ursprünglich 0,8 ha große Insel, 
• der zangenförmige 0,4 ha große und vom übrigen See eingeschlossene    
Nordteil des Gewässers,  
• das 100 Meter lange Nordwestufer,  
• etwa 60 Meter des Ostufers für die Anlage eines Besucherhügels mit 
zwei kleinen Buchten  
• und fünf etwa 30 bis 120 m lange Uferstücke am Westufer, von denen 
vier zu vorgelagerten Flachwasserinseln werden sollten. 

 
Bis auf die vier letzten Maßnahmen am Westufer wurden alle Umgestaltungen 
zwischen 2006 und Anfang 2008 abgeschlossen. 
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Der Rest soll bis 2010 folgen. Die im Minimum etwa 60 m vom Ufer entfernt lie-
gende Insel besaß naturgemäß durch ihre Nichtbetretbarkeit die besten Vor-

aussetzungen für Vogelschutzmaßnahmen. Der ursprüngliche Inselkern besaß, 
abgesehen von gerade mal 20 qm² Flachwasserzonen, die am Nordufer-
Vorland lagen, keine offenen Wasserflächen. Auf der damals bis zu drei Meter 
hoch aufragenden sandigen Insel gediehen in erster Linie Goldruten und Brom-
beeren.  
 
Die Abschiebung von insgesamt 26.000 qm³ Sandmassen innerhalb von drei 
Wochen sowie ein hundertstündiger Minibagger-Einsatz mitten im Winter 
hinterließen dann die gewünschte und völlig neue Oberflächenstruktur. Die 
Oberfläche der Insel vergrößerte sich so auf etwa 1,3 ha, die nun zu etwa 70 % 
aus Wasserflächen besteht. Diese 70 % Inselgewässer setzen sich nun 
zusammen aus einer rundum verlaufenden, 1 bis 10 Meter breiten 
Flachwasserzone, insgesamt etwa 30 Binnentümpeln mit Tiefen zwischen 
wenigen cm bis 1,30 m und mit Größen von 3 m² bis 150 m², sowie einem 90 m 
langen, maximal 2 m breiten und mindestens 30 cm tiefen Ost/West-
Quergraben.   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 1: Baggereinsatz am Dillinger Ökosee, 26.9.08 (Foto U. Leyhe) 
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Das Hauptaugenmerk bei der Planung galt den möglichst breiten rundum ver-
laufenden Flachwasserzonen und Spülsäumen, aber auch einer etwa 10 m 
breiten Flachwasserzone am Südufer der Insel, da eine solche bekanntlich für 
rastende Limikolen, Reiher und Möwen von besonderer Bedeutung ist. Hier 
konzentriert sich erwartungsgemäß auch ein Großteil der rastenden Wasservö-
gel. Die vegetationsbedingt größtenteils nicht mehr einsehbaren zahlreichen 
Wasserflächen im Inselinneren werden im Herbst/Winter bevorzugt von Bekas-
sinen, Zwergschnepfen, Wasserpiepern und Kiebitzen zur Rast und Nahrungs-
aufnahme genutzt. Die gesamte bisherige Rastvogelliste wird aktualisiert und 
von Rolf Klein nachgereicht. 
 
Begrenzt vorhandene kiesige Strukturen bilden die Flussregenpfeifer-
Brutreviere. 
 
Problematisch war es zum Beispiel, den Raupenbagger auf der Insel bis an die 
Wassergrenze Massen schieben zu lassen, dies stellte ein schwieriges Unter-
fangen dar, denn je näher die 9 Tonnen schwere Maschine dem Wasserrand 
kam, umso größer war die Gefahr, dass der Fahrer nicht rechtzeitig zurück fuhr 
und die Massen nach vorne weg zu rutschen begannen. Sechsmal blieben bei-
de Baufahrzeuge im Schlamm stecken und mussten sich gegenseitig frei 
schleppen! Im Notfall hätte das Rausziehen mittels eines Seils von Land aus 
erfolgen müssen. Ein „Plan B“ existierte dafür nur vage. 
 
Zuletzt musste die Raupe vom Inselkern bis zur Wasserlinie jeweils 160 Meter 
hin und zurück fahren, nur um 2 m³ ins Wasser zu verschieben. 
 
Dieser Prozess erwies sich als sehr zeitintensiv und ging zu Lasten anderer 
früherer Modellierungsmaßnahmen. 
 
Die Baufahrzeuge auf der Insel zu betanken, erforderte das regelmäßige Hin-
überschaffen von 160 Litern Dieseltreibstoff und natürlich wegen der Wasser-
nähe eine Vorabgenehmigung des Gewerbeaufsichtsamtes. Das THW baute 
dafür extra eine Seilzug-Fassfähre. Diese Maßnahmen allein verschlangen ü-
ber 40.000,- €. 
 
Der nun offene Boden der Insel war jedoch geradezu eine Einladung an alle 
Erlen - und Weidensämlinge der Region, sich dort zu verwurzeln, während die 
Goldrute im Konkurrenzkampf erfreulicherweise bislang unterlag und sich nur 
partiell ausbreiten konnte. Rohrkolben, Schilf und Rohrglanzgras nahmen und 
nehmen noch stark zu. Tausende junger Bäumchen wurden bereits samt Wur-
zel entfernt, diese hätten andernfalls die Insel bereits im zweiten Jahr in einen 
Auwald verwandelt. Dieser Prozess wird aber weiter gehen und muss auch zu-
künftig manuell unter Kontrolle gehalten werden. Ein Endstadium Wald, aber 
auch das Zuwachsen mit Binsen in den Flachwasserzonen der „Limikolenstre-
cken“, ist zu verhindern. 
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Einfacher wegen einer stabileren Kiesunterschicht, aber nicht problemloser wa-
ren die Maßnahmen am Nordufer. Ufernahe Flächen, die der 15t-Bagger im 
Januar 2008 nicht mehr erreichen konnte, mussten später per Minibagger 
nachträglich abgeflacht werden. Aber auch Minibagger können im Schlamm 
stecken bleiben, so dass restliche Maßnahmen wieder von Hand erledigt wer-
den mussten. 
 
Um das Versinken des Minibaggers zu vermeiden, mussten, wie bereits bei 
seinem ersten Einsatz auf der Insel, teilweise bis zu 4 Bohlenschichten über-
einander etwa 20 cm stark unterlegt werden. Die Bohlen mussten oft schon 
nach wenigen Minuten wieder aus dem Schlamm gezogen werden, um neue 
Spuren zu legen. Dies teilweise bei Minustemperaturen, da derartige Arbeiten 
nur im Winterhalbjahr ausgeführt werden dürfen. Eine harte körperliche Belas-
tung für den Baggerführer!  
 
Durch das neu geschaffene Wasserregime wurde nun die gewünschte Nah-
rungskette in Gang gesetzt: Erwärmte Flachwasser- und Schilfzonen mit Algen 
und Schwimmblattgesellschaften bringen Kleinlebewesen vom Wasserfloh bis 
zu Libellen, Larven und Käfern hervor. Amphibien und Reptilien bereichern die 
neuen Feuchtvegetationen. Kleinfische nutzen die dem See zugewandten offe-
nen Flachwasserzonen und finden in ihren ersten Lebenswochen verbesserte 
Überlebenschancen vor, womit sie in der Folge den Fischbestand des Sees 
bereichern. Durch zusätzliche Deckung kommt es zu verstärkten Bruten von 
Blässhuhn und Stockenten, die letztlich das Nahrungsspektrum für Tag- und 
Nachtgreifvögel erhöhen.  
 
Die Stabilisierung des Besucherhügels wird zur Daueraktion. Pflegemaßnah-
men und Müllsammeln am Ufer gehören seitdem ebenfalls für mich leider zur 
Tagesordnung, die ich ohne Günther Radke schon kaum noch leisten könnte.  
 
Trotz allem, eine sich ständig verändernde interessante ornithologische Vielfalt 
entschädigt uns letztlich für den hohen Aufwand. 
 
 
 

*** 
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Erfahrungsbericht über den Einsatz von Klangattrappen 
 
Von Rolf Klein 
 
 

Einleitung 
 

Das akustische Erfassen von Vogelarten ist besonders während der Brutzeit 
zur Reviererfassung von großer Bedeutung. Die akustische Kartierung der ein-
zelnen Vögel ist ökonomischer als die reine Sichtbeobachtung. Man kann damit 
schnell und einfach Reviere der Brutvögel erfassen und abgrenzen. Jedoch ist 
die Gesangsaktivität der Reviervögel nicht immer gegeben und somit muss zur 
Erfassung dieser zu Hilfsmitteln gegriffen werden. Als optimales Hilfsmittel ist 
hier die Klangattrappe zu nennen. 
Meine Ergebnisse bei der Kartierung mit Hilfe von Klangattrappen, sowie ein-
zelne Tipps und Tricks bezüglich Material und Methode möchte ich hier kurz 
erläutern.  
 
 
 

Material und Methode 
 

Während verschiedener Kartierungen im Laufe der Brutzeit 2008 verwendete 
ich eine Klangattrappe zur besseren Erfassung einzelner Vogelarten. Als 
Klangattrappe wurde ein kleiner CD-Player, ein so genannter Diskman, mit ei-
ner externen, batteriebetriebenen Lautsprecher-Box verwendet. Zu beachten 
ist, dass die Boxen auch über größere Reichweiten hörbar sind. Die Vogelge-
sänge bzw. -rufe stammen von den CDs von Schulze „Die Vogelstimmen Euro-
pas, Nordafrikas und Vorderasiens“ bzw. der bei der Adebar Kartierung mitge-
lieferten CD „Methodenstandards zur Erfassung der Brutvögel Deutschlands: 
Klangattrappen“.  
 
Folgende Arten wurden bei meinen Kartierungen mit Hilfe der Klangattrappe 
gezielt erfasst: Rebhuhn, Grauspecht, Schwarzspecht, Mittelspecht, Trauer-
schnäpper, Waldlaubsänger sowie Wald- und Gartenbaumläufer.  
 
Es wurde zu den in der Literatur angegebenen reaktionsfreudigsten Zeitpunk-
ten in geeigneten Biotopen und bei geeigneter Witterung 2–3 mal hintereinan-
der gelockt. Erfolgte keine Reaktion, wurde der Vorgang nach einer kurzen 
Pause wiederholt. Erfolgte wiederum keine Reaktion, wurde aus Zeitgründen 
ein anderer Standort aufgesucht.  
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Ergebnisse 
 
Rebhuhn: 
 

Das Rebhuhn wurde mit Hilfe der Klangattrappe nachmittags und in den späten 
Abendstunden von Anfang März bis Ende April bei warmer trockener Witterung 
erfasst. Besonders bei dieser Art spielt das Wetter eine große Rolle. Bei 
schlechter Witterung ist die Reaktionsbereitschaft massiv geringer. 
Es stellte sich heraus, dass vor allem die Entfernung zum Vogel von großer 
Bedeutung ist. 
Bis auf eine Beobachtung am 10.03. bei Wehingen aus ca. 150 m Entfernung, 
erfolgten alle anderen Reaktionen (5) in einem direkten Umkreis von ca. 30 - 50 
m um den Lockpunkt.  
Bei geringer Distanz antwortet das Rebhuhn in der Regel sofort auf die Klang-
attrappe. Die Reaktion ist jedoch unterschiedlich lang. Dies kann sich in einer 
kurzen Rufreihe von nur 3 Rufen bis hin zu 10 Wiederholungen äußern. Im All-
gemeinen jedoch ist die Antwort eher kurz und auf keinem Fall minutenlang.  
In einem Fall, am 19.03. bei Oberesch, näherte ich mich, wie sich später her-
ausstellte, langsam an ein Rebhuhn-Paar an, von zunächst 300 m auf ca. 50 m 
an, erst dann reagierte das Männchen mit seinen Rufen.  
Für großflächige Untersuchungen muss viel Zeit investiert werden, da man 
möglichst viele Standorte genau kontrollieren, d.h. etwa alle 50 m locken muss.  
 
Grauspecht: 
 

Spechte kartiert man im Allgemeinen in den späten Morgenstunden bzw. am 
frühen Vormittag. Der Grauspecht reagiert auf die Klangattrappe mit seinem 
Balzruf fast nur im März. Später hingegen kann man bei aufmerksamer Beo-
bachtung die Vögel noch bis in den Mai locken. Grauspechte reagieren dann 
allerdings nicht mehr direkt mit ihrem Balzruf, sondern kommen stumm in gro-
ßer Höhe, nahe der Baumkronen, angeflogen, oft bis nur 10 – 25 m in den Um-
kreis der Lockstelle. Dort verhalten sie sich weiter ruhig oder reagieren mit lei-
sen „Klick“-Rufen. Selten kommt es nach einigen Minuten auch zur Reaktion 
mit dem Balzruf. Nach dem Abspielen der Klangattrappe sollte für ca. 1 - 2 min. 
die nähere Umgebung, insbesondere den Kronenbereich der umstehenden 
Bäume nach anfliegenden Grauspechten abgesucht werden. Unverpaarte Indi-
viduen reagieren auch noch Ende April sehr gut auf eine Klangattrappe mit ih-
ren Balzrufen. 
 
Schwarzspecht: 
 

Im März reagieren Schwarzspechte gut auf die Klangattrappe. Jedoch lässt 
auch bei dieser Art die Reaktionsbereitschaft ab April nach.  
Rufende Schwarzspechte sind aber auch im April und Mai noch akustisch zu 
erfassen. Die Klangattrappe sollte man allerdings öfter auf seinem „Kartierweg“ 
abspielen, da Schwarzspechte sehr große Reviere besitzen.  
Der Schwarzspecht antwortet 1 - 3mal und fliegt in einem sehr großem Umfeld 
um den Lockpunkt >100 m mehrmals, teilweise hektisch, hin und her. 
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Mittelspecht: 
 

Im Gegensatz zu den beiden vorangegangenen Spechten reagiert der Mittel-
specht, zwar mit einem Höhepunkt im März, auch noch Mitte Mai sehr gut. Laut 
antwortend kommt der Specht relativ nah, oft nur 10 – 40 m, um den Lockpunkt 
angeflogen. Manche Individuen reagieren nur mit (Warn-)Rufen oder bleiben 
eher teilweise sogar stumm. Deshalb muss auch bei dieser Art auf anfliegende 
Individuen geachtet werden. 
 
Trauerschnäpper: 
 

Im Allgemeinen reagieren Trauerschnäpper nur während ihrer Hauptgesangs-
aktivität Ende April bis Mitte Mai, ein bis drei Stunden nach Sonnenaufgang. 
Besonders wenn andere Trauerschnäpper in der weiteren Umgebung singen 
und man die Klangattrappe in einem Revier abspielt, kommt es zu einer teilwei-
se lang anhaltenden Gesangsreaktion.  
Lockt man gegen Mittag oder mit Fortschreiten der Brutzeit kommt es zu keiner 
akustischen Reaktion mehr. Lediglich ein neugieriges Annähern in Richtung der 
Klangattrappe ist zu beobachten.  
 
Waldlaubsänger: 
 

Prinzipiell ähnlich wie beim Trauerschnäpper jedoch meist wesentlich besser 
reagierend. Von Mitte April bis Ende Mai, ein bis vier Stunden nach Sonnen-
aufgang. Aber auch in den Abendstunden kann diese Art noch mit Erfolg kar-
tiert werden. Sogar um die Mittagszeit ist der Waldlaubsänger noch relativ gut 
erfassbar. 
 
Wald- und Gartenbaumläufer: 
 

Wald- und Gartenbaumläufer reagieren im Allgemeinen sehr gut auf die Klan-
attrappe. 
Sie können von April bis in den Juni, prinzipiell sogar ganztags, erfasst werden. 
Jedoch hängt die Reaktionsfreudigkeit teilweise von der Siedlungsdichte ab.  
Die Reaktionen sind bei geringer Dichte einer Art oft nicht direkt akustisch. Die 
Baumläufer kommen dann zunächst nur in einen Umkreis von ca. 10 m um den 
Lockpunkt angeflogen und nähern sich immer mehr der Klangattrappe. Teilwei-
se auf <2 m. Nach längerer Wartezeit äußern sie des Öfteren ihre Rufe und 
manchmal auch ihren Gesang. 
Bei hoher Dichte einer Art reagieren die Vögel sofort mit Gesang und näheren 
sich immer weiter dem Standort des Lockpunktes. 
 
 

Fazit 
 
Die Methode, Vögel mit Klangattrappe zu erfassen, ist bei vielen Arten sehr hilf-
reich und mit den heutigen Mitteln auch mit wenig Aufwand verbunden.  
Es muss jedoch beachtet werden, dass die Reaktionen jahres- und tageszeit-
mäßig unterschiedlich sind. Auch Wetter und Entfernung zum Vogel spielen 
eine große Rolle. Teilweise sind Reaktionen sogar individuell unterschiedlich. 
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Deshalb sollte man sich, vor dem Einsatz einer Klangattrappe, mit der Phäno-
logie sowie vor allem mit dem Rufrepertoire der Art befassen, um erfolgreiche 
Ergebnisse zu erzielen, da sonst ein Teil der Reaktion vom Beobachter unbe-
merkt bleibt. Besonders sollte auch auf „Nachzieheffekte“ geachtet werden, 
wenn, vor allem bei Kleinvögeln, mehrere Männchen zeitgleich reagieren. Dies 
kann mitunter erstaunliche Dichten offenbaren. 
Die Klangattrappe ist auch gut geeignet, das Rufspektrum der Arten kennen zu 
lernen. 
 
Es sollte jedoch stets darauf geachtet werden, auch „häufigere“ Arten nicht zu 
viel zu locken, um die Vögel nicht während ihres Brutgeschäftes zu stark zu 
beeinträchtigen. 
 
 

*** 
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Abb. 1: Theo Schmidt 1912 im Alter von 
36 Jahren (Foto aus Familienbesitz) 

Zum 50. Todestag von Theo Schmidt 
 
Von Günter Nicklaus & Ulrich Schmidt 
 
Kaum einem saarländischen Vogelkundler dürfte der Name Theo Schmidt völlig 
unbekannt sein, taucht er doch in vogelkundlichen Veröffentlichungen über un-
ser Bundesland immer wieder auf. Erst 2001 waren Bemühungen um ein Foto  
von ihm erfolgreich, worüber damals Ulrich SCHMIDT im OBS-Info 24 berichtete. 

Vielen jüngeren, aber auch älteren 
OBS-Mitgliedern ist das Schaffen von 
Theo Schmidt insgesamt aber sicher 
nicht mehr sehr präsent. Sein 50. To-
destag sei deshalb zum Anlass ge-
nommen, noch einmal an ihn zu erin-
nern und zusammenzutragen, was wir 
über sein Leben noch wissen. 
 
Geboren wurde er am 29.7.1876 in 
Großrosseln. Sein beruflicher Weg 
führte ihn nach Saarbrücken, wo er die 
meiste Zeit seines Lebens verbrachte 
und am 8.12.1958 im Alter von 82 Jah-
ren starb. Vermutlich hatte er sich bald 
nach der Jahrhundertwende in Saar-
brücken niedergelassen. In einem Text 
aus dem Jahre 1951 schreibt er, dass 
er (wohl im Frühjahr 1945) vor den 
Trümmern seines völlig zerbombten 
Hauses in Saarbrücken stand, wo er 
zuvor rund 4 Jahrzehnte gelebt hatte. 
Seine letzte bekannte Wohnung befand 
sich in der Mainzer Straße 100. 
 

Viele weitere Details sind aus seinem Leben allerdings heute nicht mehr be-
kannt. 1925 berichtet er beiläufig von Erlebnissen in litauischen Schützengrä-
ben, was belegt, dass er zumindest im 1. Weltkrieg Militärdienst leisten musste.  
Sein Grabstein gibt darüber Auskunft, dass er verheiratet war. Seine Frau Wil-
helmine (*1877) starb 1961. 
 
Einem Nachruf in der Saarbrücker Zeitung vom 9.12.1958 ist zu entnehmen, 
dass er bei der Berufswahl seinem Vater Johann Schmidt gefolgt war, beide 
waren als Oberlehrer im Schuldienst tätig. Und auch sein außerordentliches 
Interesse an der Vogelwelt wurde wohl vom Vater geweckt, der zu seinen Leb-
zeiten selbst schon „eine sorgsame Arbeit über die Vogelwelt unserer Saarhei-
mat begonnen hatte“, ohne diese jedoch fertig zu stellen. 
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Abb. 2: Erste größere Gebietsavifauna aus dem Saarland 
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Abb. 3: Ein Beispiel für die auch überregional anerkannte Arbeit von Theo Schmidt 
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Abb. 4: Theo Schmidt 
im höheren Alter 

(Foto Saarbrücker Zeitung) 

Theo Schmidt hingegen publizierte sehr viel, aber längst nicht nur über die Vo-
gelwelt. Mit dem Schreiben begann er nach heutigem Wissen in den 1920er 
Jahren und tat dies bis zu seinem Tod.  
In einer anlässlich seines 75. Geburtstages von einem Mitarbeiter der Saarbrü-
cker Zeitung verfassten und erst jetzt bei den Recherchen für diesen Beitrag 
wieder aufgetauchten Würdigung ist zu lesen, dass er in Schriften aus dem 
Hause der Saarbrücker Zeitung bis 1951 mehr als 800 Artikel veröffentlicht hat!  
Immerhin rund 80 Beiträge sind uns heute noch bekannt und lassen einzelne 
Interessens- und Publikationsschwerpunkte umreißen: Neben der Vogelwelt 
sind dies vor allem die Jagd, Großwild (insbesondere der Wolf), aber auch Re-
gionalgeschichte, Weinbau, Volkskunde und Brauchtum.  
Die allermeisten seiner Veröffentlichungen sind demnach heute verschollen. 
Das bedeutet auch, dass noch viele längst vergessene Zeilen von Theo 
Schmidt irgendwo schlummern, die vielleicht auch noch interessante Informati-
onen über unsere Vogelwelt enthalten. 
Er publizierte wohl bewusst ganz überwiegend in der Lokalpresse, um so weite 
Teile der Bevölkerung zu erreichen. Dieser Umstand erschwert jedoch heute 
das Auffinden erheblich.  

 
In ornithologischen Fachzeitschriften taucht 
Theo Schmidt als Autor ganz selten auf. Als 
ein Beleg für den aber zum Teil durchaus wis-
senschaftlichen Anspruch seiner Publikatio-
nen sei auf seine Arbeit über den „Wolf der 
rheinischen Wälder“, erschienen 1957 in der 
renommierten Zeitschrift „Bonner zoologische 
Beiträge“ (s. Abb. 3), hingewiesen. Besonders 
lesenswert ist die Einleitung des damaligen 
Schriftleiters Günter Niethammer, selbst u.a. 
Autor des „Handbuchs der deutschen Vogel-
kunde“ (1937-1942) und Begründer des 
„Handbuchs der Vögel Mitteleuropas“ (1966-
1997), in der er die gründliche Recherchear-
beit von Theo Schmidt und den Wert dieser 
Veröffentlichung hervorhebt. 
 
In der 1986 erschienen „Bibliographie zur Vo-
gelwelt des Saarlandes“ hat Günter NICKLAUS 
die bis dahin bekannten und avifaunistisch für 
das Saarland relevanten Veröffentlichungen 
von Theo Schmidt zusammengestellt. 

 
Nach seinem Plädoyer für den Schwarzspecht (1923) kann die „Vogelfauna des 
Saarreviers“ aus dem Jahr 1925 als die erste avifaunistische Bearbeitung eines 
größeren Teils des Saarlandes gelten, nachdem Julius KIEFER rund 50 Jahre 
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zuvor (1877) als allererster saarländischer Feldornithologe die Vogelwelt Saar-
brückens und seiner engeren Umgebung beschrieben hatte. 
 
Als Gewährsmann taucht Theo Schmidt jedoch bereits schon bevor er selbst 
publizierte in den „Beiträgen zur Ornis der Rheinprovinz“ von Otto LEROI und 
Hans GEYR von Schweppenburg im Jahr 1912 auf. Darin sind Mitteilungen zu 
mehr als 60 Vogelarten von ihm enthalten (s. Tab. 1). 
 
In einigen Aufsätzen, die schon den Charakter von Artkapiteln einer Avifauna 
haben, hat uns Theo Schmidt genaue Angaben zum historischen Vorkommen, 
dem Aussterben oder Einwandern einiger Vogelarten hinterlassen – meist auf 
das Saarland bezogen, aber gelegentlich auch seine Nachbarschaft betreffend. 
Zu nennen sind z.B. der oben schon erwähnte Schwarzspecht (1923), die 
Nachtigall (1929), der Steinrötel (1939) „Winterkrähen“, gemeint sind insbeson-
dere Saat- u. Nebelkrähe (1951), die Wasseramsel (1952), der Graureiher 
(1958) und der Kolkrabe (1958). 
 
 

Tab. 1: Arten, bei denen LEROI & GEYR (1912) Bezug auf Theo Schmidt nehmen 

 

Prachttaucher Waldschnepfe Rackelhuhn Seidenschwanz 

Haubentaucher Großtrappe Haselhuhn Kolkrabe 

Zwergtaucher Zwergtrappe Habicht Nebelkrähe 

Silbermöwe Wasserralle Schlangenadler Saatkrähe 

Kormoran Wachtelkönig Rauhfußbussard Dohle 

Gänsesäger Tüpfelralle Wespenbussard Dünnschn. Tannenhä. 

Samtente Blässhuhn Rotmilan Pirol 

Schellente Weißstorch Schwarzmilan Kernbeißer 

Löffelente Rohrdommel Fischadler Girlitz 

Stockente Zwergdommel Wanderfalke Fichtenkreuzschnabel 

Pfeifente Graureiher Uhu Heidelerche 

Knäkente Purpurreiher Waldohreule Haubenlerche 

Singschwan Hohltaube Sperlingskauz Mönchsgrasmücke 

Pfuhlschnepfe Wachtel Schwarzspecht Gelbspötter 

Bekassine Auerhuhn Wiedehopf Ringdrossel 

Zwergschnepfe Birkhuhn Uferschwalbe  

 
 
Theo Schmidt stellte die regionale Vogelkunde in Schilderungen der Geschich-
te der vogelkundlichen Erforschung der Region zwischen Mosel und Rhein 
(1957 u. 1958) auch erstmals in einen größeren räumlichen und zeitlichen Zu-
sammenhang. 
 
Die Vielzahl von vogelkundlichen Veröffentlichungen in seinen letzten Lebens-
jahren hatte wahrscheinlich auch mit der Gründung der Ornithologischen Ar-
beitsgemeinschaft Saar im Mai 1956 zu tun. Dieses Ereignis spornte Theo 
Schmidt sicher an, sich verstärkt einzelnen Aspekten der Vogelkunde seiner 
Heimatregion zuzuwenden. In der OAG Saar sah er wohl auch eine Perspekti-



OBS-Info 40 Dezember 2008  24 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 5: Nachforschungen von Ulrich 
Schmidt ergaben, dass die Grabstätte von 
Theo Schmidt auf dem Saarbrücker Haupt-
friedhof heute noch erhalten ist (Grabfeld 
42a, Grab 119) (Foto Monika Schmidt) 

ve für die Fortführung seines eigenen avifaunistischen Strebens sowie einer 
längerfristigen Erforschung der Vogelwelt des Saarlandes.  
Walter Kremp, der Leiter der OAG, schreibt 1959 in einem Nachruf, dass Theo 
Schmidt mit über 80 Jahren sogar noch einmal im Auftrag der OAG die Aufga-
be übernommen hatte, eine Vogelfauna des Saarlandes zu erstellen. Leider hat 
ihm der Tod die Vollendung dieses Vorhabens verwehrt. 
Dies ist besonders tragisch, weil auch ein früherer Anlauf für eine solche Avi-
fauna aufgrund der Wirren des 2. Weltkriegs scheiterte. Bei der Evakuierung 
Saarbrückens im September 1939 ging nämlich das von Theo Schmidt gerade 
erst abgeschlossene Manuskript verloren und blieb unauffindbar. 
 
Ein weiterer Grund für seine bemer-
kenswerte Publikationstätigkeit könnte 
in der Enttäuschung über die seiner 
Meinung nach bewusste Vernachlässi-
gung des Saarlandes in den 1957 er-
schienen „Beiträgen zur Vogelfauna 
der ehemaligen Rheinprovinz“ von Fritz 
NEUBAUR liegen. Seinen Unmut dar-
über schrieb er sich 1958 in einem Bei-
trag über diese „Rheinische Vogelwelt 
der Neuzeit“ von der Seele. 
 
Das große Verdienst von Theo Schmidt 
ist, dass er überliefertes und eigenes 
Wissen, zusammen mit dem seiner 
Gewährsleute, in vielen kleinen und 
größeren Veröffentlichungen niederge-
schrieben hat. Diese Quellen sind heu-
te für uns von größtem Wert, insbe-
sondere auch deshalb, weil es damals 
im Saarland kaum weitere Vogelbeob-
achter gab, die auch nur annähernd 
publizistisch so in Erscheinung traten. 
Als zeitgenössische Beobachter, und in 
geringem Umfang auch Publizisten, 
sind zu nennen: A. Welter, Neunkir-
chen (1920er Jahre), Ludwig Schwar-
zenberg, Sen., Schwemlingen (1920er 
Jahre), Pater Karl Riotte, St. Ingbert (1930er Jahre), Walter Kremp, Ottweiler 
(1920er/50er Jahre), Karl May, Weiskirchen (1950er Jahre) und Werner 
Schmidt, Neunkirchen (1950er Jahre).  
 
Wir möchten an dieser Stelle ausdrücklich betonen, dass wir aus saarländi-
scher Sicht die Leistung von Theo Schmidt bei Weitem höher bewerten, als 
dies in dem Werk von Ludwig GEBHARDT „Die Ornithologen Mitteleuropas“ 1964 
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geschehen ist. Hier wird Theo Schmidt als auch ornithologisch publizierender 
Waidmann dargestellt, der keinen besonderen avifaunistischen Fragen nach-
ging. Dies wird dem Nachlass von Theo Schmidt u. E. nicht gerecht, denn ohne 
ihn wäre heute viel historisches Wissen zu so mancher Vogelart einfach in Ver-
gessenheit geraten. In der Übersicht „Die Vögel des Saarlandes“ von Norbert 
ROTH, Günter NICKLAUS und Hubert WEYERS aus dem Jahre 1990 ist Theo 
Schmidt  über 40 mal als Quelle konkreter Daten bzw. Gewährsmann genannt 
(Tab. 2). Zu vielen weiteren Arten hat er darüber hinaus allgemeine Angaben 
über deren Vorkommen im Saarland gemacht. 
 
 

Tab. 2: Arten, bei denen ROTH, NICKLAUS & WEYERS (1990) 

Bezug auf Theo Schmidt nehmen 

 

Prachttaucher Rackelhuhn Wiedehopf Drosselrohrsänger 

Haubentaucher Auerhuhn Schwarzspecht Dohle 

Rohrdommel Wachtelkönig Haubenlerche Saatkrähe 

Zwergdommel Zwergtrappe Uferschwalbe Nebelkrähe 

Graureiher Großtrappe Mehlschwalbe Kolkrabe 

Knäkente Flußuferläufer Brachpieper Berghänfling 

Schwarzmilan Uhu Seidenschwanz Mönchsgrasmücke 

Rotmilan Sperlingskauz Nachtigall Zaunammer 

Schlangenadler Sumpfohreule Steinschmätzer Zippammer 

Fischadler Ziegenmelker Singdrossel  

Birkhuhn Blauracke Schilfrohrsänger  

 
 
Es waren aber nicht nur die Vogelwelt und die Vogelkunde, die Theo Schmidt 
am Herzen lagen. Auch der Vogelschutz war ihm offenbar ein Anliegen. So be-
trieb er bereits 1932 in Saarbrücken die Gründung einer Ortsgruppe des Bun-
des für Vogelschutz und war deren 2. Vorsitzender bis zur Auflösung des Ver-
eins im 2. Weltkrieg. Nach dem Krieg, 1956, war er wieder treibende Kraft für 
die Neugründung dieser Ortsgruppe (heute NABU-Ortgruppe) und wurde zu 
deren Ehrenpräsident ernannt. 
Seinem hohen Ansehen entsprechend war er auch Ehrenmitglied der Ornitho-
logischen Arbeitsgemeinschaft Saar.  
 
Nach so vielen Fakten über Theo Schmidt, als Publizist, Ornithologe, Natur- 
und Heimatfreund, bleibt die Frage, was war er eigentlich für ein Mensch. Es 
gibt leider niemanden mehr, der darüber Auskunft geben könnte. Aber allein 
seine zahlreichen Veröffentlichungen über den Weinbau im Saarland, insbe-
sondere in und um Saarbrücken, lassen vermuten, dass er den Wein und das 
was man hier gemeinhin unter „Savoir vivre“ versteht, auch selbst zu genießen 
wusste. Daher waren die Worte von Walter Kremp in seinem Nachruf wohl sehr 
treffend, wenn er von seiner „geselligen Natur“, seinem „heiteren, frohsinnigen, 
dem Leben zugewandten Wesen“ sprach. 
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Wir glauben, dass Theo Schmidt uns auch 50 Jahre nach seinem Tod immer 
noch Beispiel und Vorbild sein kann, die Vogelkunde in unserer Heimatregion in 
der von ihm begonnenen Art und Weise fortzuführen und nachfolgenden Gene-
rationen die Vogelwelt unserer Tage ähnlich spannend und gewissenhaft zu 
beschreiben, wie er es rund fünf Jahrzehnte lang immer wieder getan hat. 
 
Rückblickend kann man sicher sagen, dass die Mitarbeiter des OBS seit der 
Gründung unserer AG bzw. unseres Vereins, d.h. in den letzten 45 Jahren, be-
reits in vielerlei Hinsicht, mehr oder weniger bewusst, im Sinne von Theo 
Schmidt gewirkt und auf diese Weise auch sein Andenken bewahrt haben. 
 
 

*** 
 
 
Termine der Wasservogel-Zählsaison 2008/09 
 
Zähltag ist wie üblich der Sonntag, der dem 15. des Monats am nächsten liegt, 
und zwar Sonntagvormittag (für die Wasservogelzählung) bzw. Sonntagabend 
(für die Kormoran-Schlafplatzzählung). 
 
Ist eine Zählung am Stichtag nicht möglich, dann sollte die Zählung so nah wie 
möglich am Stichtag nachgeholt werden. 
 
Die Möwen-Schlafplatzzählung findet am Samstagabend statt. Hier werden 
noch Zähler für die Standorte „Staustufe Mettlach“ sowie „Staustufe Ensdorf“ 
gesucht. Für die Saar-Staustufe bei Saarbrücken-Burbach ist derzeit kein Mö-
wenschlafplatz bekannt. Sollte dies sich zwischenzeitlich geändert haben, bit-
ten wir um eine kurze Nachricht. In beiden Fällen bitte melden bei Günter Süß-
milch 06872 / 505 111. 
 
 

Zählsaison 2008/ 2009 

Wasservogel-/Kormoranzählung 

 14. September 08  18. Januar 09 
 19. Oktober 08  15. Februar 09 
 16. November 08  15. März 09 
 14. Dezember 08  12. April 09 

Möwen-Schlafplatzzählung 

 06. Dezember 08  24. Januar 09 

 
 
 

*** 


